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Krakau, Sonntag, den 4. Juli 1915. 


Die Stärke Oesterreich. 


Malmö, 3. Juli. 

In einem Ueberbiick über die 
furchtbarten Karpathenkämpfe im 
Winter und die wunderbaren Er- 
folge in Galizien in den letzten 
Monaten schreibt der Kriegsbe- 
richterstatter des „Sydsvenka Dag- 
bladet“ aus dem Kriegspressequar- 
tier u. a.: \ 

„Eines habe ich klar feststellen 
können. Das ist die grosse Erneu- 
eruugs- u. Zusammenschmelzungs- 
zeit, welche vereinend ihre Wir- 
kungen bis in die verborgensten 
Stellen der österreich-ungarischen 
Staatssecele erstreckt. Wieder wirft 
sich die Frage auf: Sollen erst 
solch entsetzliche Kriegsleideu kom- 
men müssen, ehe ein Volk sich 
Eintracht und Zusammenhalten 
lernt? Soll erst das Acusserste 
durchgekämpft werden müssen, ehe 
die Parteien sich Selbstzucht ler- 
nen? Wie oft ist nicht die Rede 
davon gewesen, welch spindeldür- 
rer Faden die Staaten der österr.- 
ungarischen Doppelmonarchic zu- 
sämmenhielte? Einmal, hat man 
gesagt, kommi die Auflösung, wo 
alle Bande zerschnitten werden, 
wo alle gemeinsamen Interessen 
brechen und die vielen Völker, die 
bloss mit Widerwillen ertragenen 
Staaispflichten abschütteln. 

Jetzt, wenn jemals, sollte wohl 
dann die Stunde genommen sein! 
Jetzt, wenn jemals, wäre der Au- 
genblick da für die ungleichen 
Elemente, sich ihre eigenen Wege 
zu suchen! Jetzt wäre Möglichkeit 
da- für die, welehe die grosseu 
Heimsuchuug der Nation benutzen 
wollen, mit Erfelg auszubrechen 
und zu versuchen, ihre eigenen 
Träume und Pläne zu verwirk- 
lichen. 

Aber wie stcht es? Mil einer 
Eintracht, die auch dem Misstrau- 
ischen in Erstaunen setzt, mit einer 
Opferwilligkeit und Willenskraft, 
die nur den starken und gesunden 
Völkern vorbehalten ist, triumphiert 
hier die Staatsidee über die Be- 
fürchtungen der Kleinmütigen, über 
die Wünsche der Uebelgesinnten. 
Deutschland war stark, das wusio 
die ganze Welt, aber dass Oester- 
reich-Ungarn, das Mosaikiand der 
vielen Nationen, in der Zeit der 
Prüfung so darstehen werde, das 
wusste die Welt nieht, das glaubte 
sie nicht. Jetzt weiss sie cs! 


Eine serbische Lüge. 
r Wien, 3. Juli. 


(KB.}Das „Fremdenblatt“ schreibt: 
Das serbische Blatt „Samouprava“ 
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Wien, 3. Juli. 


Russischer Kriegsschaunlatz: 


(KB.) Amtlich wird gemeldet, den 3. Juli 1915. 


t 


In Ost-Galizien schreiten die verbündeten Armeen 
vorwärts in der Verfolgung östlich von Halicz und über 
Narajöawka und stehen im Kontakte nördlich im erfolg- 
reichen Ängrit! gegen die Höhen östlich von Janczyn. 


Am Bug 


ist die Lage unveränder!. 


Zwischen 


Weichsel und Bug dringen die verkindelen Armeen 
in heftigen Kämpfen stetig vorwärts. Zamość wurde 
im Sturme genommen, westlich von dort wurden die 
Russen überali über die in unseren Händen befinali- 
chen Bachebene Por zurückgeworfen, Der Ubergang 


übers den Bach wurde an vieien 


Stellen erkämpii. 


Östlich von Kraśnik, um dessen Besiiz noch gekämpft 


wird, wurde Studzianki 


genommen. 


Ebenso wurde 


westlich von Krasnik die Ortschaft WyZnica erchert. 
Auch hier wurde der Feind überall vom Südufer der 
Wyznica und im Nerden des Baches aus mehreren 
Stellen geworfen. Am Porbache und bei Krasnik wrar- 
den gestern 4800 Gefangene gemacht und 2 Maschi- 


pbengewehre erobert. 
Westlich der Weichsel 
statt. 


findei- ein Artilieriekampf 


Der Stellvertreter des Cheis des Generalstabes V- Höfer FML. 


Italienischer Rriessschauplatz: 
(KB.) Amtlich wird gemeldet: 


Der gestrige Tag brachte den Ilalienern an der 
Front im Küstenlande eine neue Niederlage. Mach 
erfolglosen Angriffen bei Sagrado und Polazzo be- 
gann gegen Abend neuerlich ein von wenigstens zwei 
Infanierie-Divisionen vorgenommener Angrifi gegen den 
Abschnitt der Dobereo-Höhe von Palazzo bis Monte 
Cosich. Unsere Truppan, vollKampfeseifer, haben wie 
gewöhnlich überali den Feind zurückgeschlagen. Die 
feindlichen Verlusie waren auch gesiern schwer. 

Die feindlichen Angriffe gegen den Brückenkonf 
Görz südwestlich von Monte Sabotino wurden eben» 


falls blutig abgewiesen. 


An der Kärtner Grenze wurde in den leizten Tagen 


um den grossen Pal 


(östlich vom Gebirgspass Ploe- 


cken) gekämpft, Der Berg blieb schliesslich in unse- 


rem Besitz. 


im Tiroler Grenzgebiete haben örtliche Geschütz- 


kämpfe statigefunden. 


Der Stellveriretor des Chefs des Generalstabes V. Böler FML. 


vom 9. Juni brachic eine amtliche 
Mitteilung, Oesterreich habe Ser- 
bien zweimal den Abschluss eines 
Separatfriedens vorgeschlagen. — 
Aus kompetententer Stelle erfah- 
ren wir, dass Oesterreich im Laufe 
des Krieges niemals und nieman- 
den einen Friedeusschluss vorge- 
schlagen hat, hat ihn also auch 
an Serbien nicht vorgeschlagen. 


stockholm, 3. Juli. 
(KB.) Der schwedische General- 
Konsul in Petersburg hat gegen 
die Verietzung des schwedischen 
Territoriums durch russische Schif- 
fo Protest eingelegt. 


Sanflusse ein. 


il. Jahr. 


Dar rusiche Rück, 


Der bekannte militärische Schriil- 
steller, Major a. D. von Schreibers- 
hofen, schreibt über die letzten 
Vorgänge auf dem galizischen uni 
polnischen Kriegsschauplatze : 

In Galizien nehmen die Verbün- 
deten einen weiteren günstigen 
Fortgang. Es haben sich allmählich 
drei verschiedene getrennle Ge- 
fechisfelder herausgebildet, auf de- 
nen jetzt unabhängig von einander 
gekämpft wird. Bei der Bourteiiung 
der Öperatioren muss man sich 
aber von dem Gedanken einer Ver- 
folgung freimachen. Die eigentliche 
Verfolgung hatie, sireng genom- 
men, am San-Akschnitt ibr Ende 
erreicht. Dort hatten die Russen 
eine neue Front gchbildel und waren 
auch durch Heranziehung von Ver- 
stärkungen imsiande gewesen, das 
geschlagene Resr neu zu ordnen. 
Es entwickeiten sich neue Kämpfe, 
die von linrer Dauer waren. An 
14. Mai trafen die Spitzen Ger Vor- 
nündelen ver "Przemys! unid am 
Am 3. Juni wurde 
Przemysl erobevi, und am 25, Juni 
wurden die östlich gelegenen Höhen 
ven Mościska senemmen und dis 
Russen über den Grodekahsechnili 
zurlickgeworien. < Also vole vier 
Wochen haben die Rümpfe um den 
Sanbschnitt und die Östlich davon 
gelegenen Höhen gcdaucrt. In ätn- 
licher Wese sind auch die späto- 
ren Öperaticuen verlaufen, denn 
jetzt sind die Russen in der Front 
im Rückmarsch hinter den Bug 
und der Gnila Lipa begriffen, und 
dazwischen haben sie an mehreren 
Abschnitten eiuen zwar vergebli- 
chen, aber doch sehr hartnäckigen 
Widerstand geleistet. Nach dem 
gauzen Gang der bisherigen tsr- 
gebnisse muss man annehmen, dass 
die Russen auch weiterhin nur 
unter heliigem Widerstande ihren 
Rückzug forisetzen und an jedem 
neuen Abschnitt den Kampf wieder 
aufnchmen werden, 

Die bei Lemherg in der Front 
angegriffenen und zurückgeworfe- 
neu feindlichen Heeresabteilungen 
haben den Rückzug hinter den Bug 
angetrelea. Mit ihren nördlichen 
Flügel haben sie ihn bereits üner- 
sehritten, mit ihrem südlichen noch 
nicht. Es häng! dies mit der spitz- 
winkelig zu der früheren Vertei- 
digungsfront von Sidosten nach 
Nordwesten verlaufenden Richtung 
dieses Flusses zusammen. Bei Ka- 
mionka Strumiiowa und bugab- 
wärts, wo die Russen den Fluss 
bereits überschritten haben, haben 
sie das Ostufer besetzt und von 
neuem Widerstand geleistet. Die 
Verbündeten haben den Gegner 
sofort angegriffen, so dass neue 
Kämpfe entstanden sind, die bisher 
günstig für die Verbündeten ver- 
laufen sind. 

Das zweite Schlachtfeld hat sich 
an der Gnila Lipa herausgebildet. 
Hierher sind diejenigen russischen 
Abteilungen zurückgegangen, die 
ursprünglich am oberen Dnjestr in 
der Linie Mikolajöw—Haliez ge- 
standen hatten, und die von der 


Armee Linsingen angegriffen und | P3 


zurückgeworfen waren. Da die 
Gnila Lipa in der Gegend von Ha- 
licz in den Dnjestr mündet, so ha- 
ben die Russen bei ihrem Rück- 
zuge eine Schwenkung ausführen 
miissen, durch die sich ihre Front 
gänzlich geändert hat. Am Dnjestr 
kämpfen sie mit der Front nach 
Süden, an der Gnila Lipa stehen 
sie mit der Front nach Westen. 
Den Drehpunkt der ganzen Bewe- 
sung hat etwa die Gegend von 
Halics gebildet. Dass diese ganze 
schwierige Bewegung überhaupt 
durchgeführt werden konnte und 
dass es unter verhältnismässig ge- 
ringen Einbussen an Personal und 
Material gelungen ist, die russi- 
sche Armee in die neue Front zu 
fiinren, legt einen Beweis für die 
Geschicklichkeit der russischen 
Führung ab. Die Ausführung die- 
ser Operation war um so schwie- 
riger, als nicht nur die‘ Armee 


Linsingen in der Front dem zu- 


rückgehenden Gegner hart nach- 
drängte, sondern gleichzeitig auch 
der rechte Fiügel der Armee 
Böhm-Ermelli’ der südlich Lem- 
berg voreing, die Flanke und die 


rückwärtigen Verbindungen der 
Russen empfindlich bedrohte. An 


der Gnila Lipa haben die Russen 
erneut Halt gemacht und den Wi- 
derstand aufgenommen. Auch dort 
sind neue Kämpfe entstanden, die 
für die Verbündeten bisher günstig 
verlaufen sind. Nach den letzten 
Meldungen haben die Verbündeten 
bedeutende Teile der russischen 
Stellungen erstürmt und den Geg- 
ner geworfen, dabei zahlreiche 
Gefangene gemacht. 

Das drilte Gebiet, auf dem ge- 
kämplt wird, liegt an der Nord- 
grenze von Galizien, zwischen Bug 
und Weichsel. Aus den Meldun- 
gen der letzten Tage isl deutlich 
erkennbar, wie «die Verbündelen 
dort ihre Front näch Norden immer 
mehr erweitern, neue Kräfte dort- 
hin entsenden und wie duch ihr 
Einsetzen die Gegner auf der gan- 
zen Front zwischen Bug und Weich- 
sel nach Norden zurückgetrieben 
werden. Zunächst waren die Ver- 
bündeten über Narol vorgegangen. 
Alsdann hatten sie Tomaszow und 
die nördlich davon gelegenen Höhen 
erobert. 

Bei weiterem Vorgehen gelangten 
die Verbündeten bis in die Gegend 
von Komarow und Zamość. Gleich- 
zeitig überschritten sie den Ta- 
newabschnitt und warfen den 
Gegner auch aus dem nördlich da- 
veu befindlichen Waldgelünde, 
dessen Nordrand sie erreichten und 
die davorliegenden Höhenzüge ke- 
selzen. Die von den Verbündeten 
erreichte Linie wird, jetzt durch 
die Ortschaften Zawichost an der 


Weichsel, Zamość, Komarno be- 
zeichnef. Von dort aus biegt ihe 


Flügel nach Süden in der Richtung 
auf Belz auf. Sie stehen also be- 
reits über 40 Kilometer jenseits 
der Reichsgrenze auf russischem 
Boden. Der Gegner ist überall im 
Zurüekgehen begriffen, und scheint 
auch nicht die Absicht zu haben, 
zunfichst einen grösseren Wider- 
sland zu leisten, da in den amt- 
lichen Berichten nur von Kämpfen 
mit seinen Nachhuten die Rede ist. 

Unter der Einwirkung dieses 
siegreichen Vorgehens zwischen 
Bug und Weichsel Konnten sich 
die Russen, auch westlich der Weich- 
sel in Südpolen nicht mehr länger 
halten. Schon in den vorhergehen- 
den Tagen waren rückwärtige Be- 
wegungen gemeldet worden, aber 
erst durch die letzten Ereignisse 
sind die Russen gezwungen wor- 
den, Südpolen ganz aufzugeben. 
Sie räumen Stellung auf Stellung 


/ DIE KORRESPONDENZ 


— 


Berlin, 3. Juli. 
Wolfibureau. 


(KB.) Grosses Hauptquartier den 3. Juli: 


Südöstlicher Kriegsschaupiatz: 


Nördlich vom Dniestr schlagen sich unsere Ar- 
meen in Kämpfen und in Verfolgung des Feindes 
durch die Linie Maryampol-Narajow. Die Złota Lipa 
wurde besetzt. Wir erreichten den Bug seitwärts von 
Kamionka Sirumitowa bei Krylöw. Das Thal der Lu- 
banka u. des Por befinden sich in unseren Händen, 
trotzden der Feind an manchen Stellen hatnäckigen 
Widerstand leistete. Auch im Abschnitte der WyZnica 
bei Krasnik haben sich die deutschen Truppen fest- 
gesetzt. 

Die Lage zwischen dem linken Weichselufer und 
der Pilica ist unveränvert. Ein russischer Gegenan- 
griff nordöstlich von Radom wurde abgewiesen. 


Obersie Heeresleitung. 


Oestlicher Kriersschaunlatz: 
Amtlich wird gemeldet: 
Es ist nichts Bemerkenswertes vorgefallen. 

y ' Oberste Heeresleitung,. 


Westlicher Kriersschauplatz: 


Amtlich wird gemeldet: 


Die Franzosen griffen in der Nacht unsere Stel- 
lungen nordwestlich von Souchez an. Der Angriff 
wurde abgewiesen. Bei Les Esparges misslang ein 
mit Hilfe von Granaten und Bomben unternsmener 
Angriff. Die vorgestern eroberten Teile der feindlichen 
Schützengräben sind an den Feind verloren gegangen. 


Oberste Heerssieitung. 


in Sookampl mit den Russe, 


Berlin, 3. Juli. 


Wolffbureau. 


(KB.) Auf der Rückfahrt vom Vork OTAN stiessen 
am 2 Juli um 6 Uhr früh leichte zwischen Gottland 
und Windau zersireute Streitkräfte der Ostsee-Station 
auf russische Panzerschiffe. Es kam zu kleinen Ge- 
fechten. Die Unsrigen trachteten, den Feind zum ern- 
ste Kampfe zu zwingen. Das Schiff „Albatros“ konn- 
ten zu den Seinigen nicht gelangen. Nach zweistün- 
digem Kampfe gegen vier Panzerschiffe wurde der 
getroffene „Albatros“ im sinkenden Zustande in Osster- 
garn auf Gotiland ans Ufer geschleppt. 21 Mann der 
Besatzung sind gefallen, 27 verwundet, welcher sich 
die schwedischen Seeleute sehr warm angegnom- 
men haben. 

Der Vertreter des Chefs des Admiralstabes V, Baehncke. 


und baben auch die zuletzt einge- | Südpolen. Wie weit sich diese Be- 
nommene, starke Gefechtsstellung | wegung nach Mittelpolen erstrec- 
Zawichost— Ozarow—Bienno aufge- | ken wird, lässt sich noch nicht 


geben. Zawichost liegt an der | erkennen. Es ist aber wahrschein- 
Weichsel, an der Nordspitze der | lich, dass das ganze Gebiet bis zur 


Pilica in kurzer Zeit im Besitz der 
Verbündeten sein wird. Das erfolg- 
reiche Vorgehen der Verbündeten 
zwischen Weichsel und Bug reisst 
die beiden russischen Heeresteile 
immer mehr auseinander. Wollen 
die Russen ihr ganzes Heer wieder 
vereinigen, so ist das nur weiter 
rückwärts im Iunera des a 
möglieh, 


galizischen Grenze, etwa in der- 
selben Höhe. wie der Nordrand 
des Walageländes nördlich von Ta- 
new, Özarow nordöstlich davon, 
nur 11 Kilometer von der Weich- 
sel entfernt. Sienno 20 Kilometer 
vom Fluss abgelegen, und 50 Ki- 
lometer sildösllich von lwangorod. 
Der Rückzug der Russen ist, be- 
sonders längs der Kamienna, auf 
die Weichsel gerichtet und bedeu- 
tet die vollständige Räumung von 


Der heldentampl des „hats 


Stockholm, 3. Juli. 

(KB).Nach eingelangten Informatio- 
nen kämpfte „Albatros“ 
haft gegen den stark überlegenen 
Feind. Das Schiff liegt 100 Meter 
vom Ufer mit vernichtetem Vor- 
derschiff, Als man die Verwunde- 
ten hereinbrachte, eilte die Bevöl- 
kerung eifrig zu Hilfe. Die Ärzte 
wurden in Automobilen gebracht. 
In Rona, ‚wohin die Verwundeten 
gebracht wurden, geniessen sie 
gute Behandlung. Die Toten wur- 
den in Booten aufs Land gebracht 
und begraben. 190 lebendgeblie- 
bene Matrosen wurden über An- 
ordnung des Kommandanteu in 
Rona interniert. Sieben Offiziere 
wurden in Privathäusern a a 
bracht. 


Stockholm. Die Toten des „Al- 
batros“ wurden in Östergarn beer- 
digt. Der Schiffskapitüin West und 
der deutsche Konsul hielten die 
Grabreden. Am Begräbnisse nahm 


eine zahlreiche Menschennenge 
Anteil, 
‚Die hun als Noribrennet 


Wien, 5. Juli. 

(KB.) Aus dem Kriegspressequar- 
tier wird gemeldet: Beim Rück- 
zuge der Russen am 10. Juni leg- 
ten die Kosaken bei Zastawna (in 
der Bukowina) viele Brände. Viele 
Häuser, fielen ihnen zum Opfer. 
Auch ın anderen Ortschaften ‚ver- 
suchten die Kosaken Bräude zu 
legen. 


In dor Ir tanalln-rn! 


- Konstantinopel, 3, Juli. 

(KB). Aus dem Hauptquartier 
wird mitgeteilt: Südlich von Sedil 
Bar wurden die feindlichen An- 
griffe unter grossen Verlusten für 
den Feiud abgewiesen. Der Feind 
wurde in scine früheren Stellungen 
zurückgedrängt. Am 30. Juni und 


t. Juli kam es in diesem Abschnitte - 


zu unbedeutenden Kämpfen. Awm 
1. Juli eröffneten unsere Truppen 
das Feuer auf die geven die Meer- 
enge »vorgeschobeven Batterien. 
Die Batterien wurden zum Schwei- 
gen gezwungen. 


= 
Torpediert. 
London, 3. Julı. 
(KB). Reuter meldet die Versen- 
kung des «englischen Schiffes „L. 
C.. Tower“ durch ein Torpedo. 
9 Mann der Besatzung wurden ge- 
reilet. 
; Das englische Schiff „Wellvurg“ 
versank in der [rischen See. Die 
Besatzuug wurde gerettet. 


. (KB). Lugano, 3. Jul.. 

Das italienische Schiff „San Do- 
mene“, welches mit einer Holz- 
ladung von Australien nach Eng- 
land fuhr, wurde von einem deut- 
schen U-Boote in den Irischen Ge- 
wässern torpediert. Der Kapitän 
und 6 Mann erlranken, 7, Mann 
wurden gereltet, 


heiden- ‘ 


Die Revolution in Russland 
wächst. 


Konstantinopel, 3. Juli. 
(KB.) Ag. Tel. Milli berichtet aus 
ärzerum: Laul vorgefundenen bei 
getöteten Soldaten Briefen stellt sich 
heraus, dass in ganz Russland die 
revolulionäre Gährung im Wachseu 
begriffen ist. 


russisches Lob für die Leistungen 
der verhündelen Truppen. 


Berlin, 3. Juli. 

Die „Nationalzeitung“ meldet aus 
Stockholm: Der Kriegskorrespon- 
dent der „Russkoje Wjedomosti“ 
besprieht die Kämpfe in Galizien 
und sagt, dass die verbündeten 
Truppen mit einer nie nachgeben- 
den Energie und Anstrengung 
kämpfen, um wenigstens einen 
Teil ihres Programms durchzutüh- 
ren. Man müsse anerkennen, dass 
man sich keine grössere Standbaf- 
tigkeit vorstellen könne. 


Untersuchung 
in der ‚Lusitania“-Affaire. 


(KB). London, 3. Juli. 


Die Untersuchung in Sachen der 
Versenkung der „Lusitania“ wurde 


wieder aufgenommen. Laut Aus- 
sage: eines Lehrers, gewesenen 


französischen Offiziers, haben der 
Kapitän und die Besatzung der 
""Lusitania* total versagt. 


Die entkräftete 
russische Armee. 


Kopenhagen, 3. Juli. 

Es wird nun bekannt, dass aus- 
ser dem Zarenreskript eine Art 
offiziellen Moanifestes erschienen 
ist, in dem gesagt wird, das Volk 
müsse jetzt in Einigkeit alle Kräfte 
anspannen. Denn sich durch die 
Wechselfälle des Schicksales zwin- 
gen lassen, auf halbem Wege stc- 
hen zu bleiben, sei für einen Staat 
ein Selbstmord. Ehe sich die rus- 
siche Armee nicht auf einer neuen 
Basis wieder gekräftigt habe, dürfe 
man nicht hoffen, dass der Gene- 
ralstab sich zu einem entscheiden- 
den Unternehmen entschliessen 
werde. Bis dahin gelte es, ruhiges 
Blut und vor allem Geduld zu be- 
wahren. „Nowoje Wremja“ gesteht 
zu, dass der Gang der Operationen 
der Offensive Mackensens doch 
grosse Bedeutung zuspräche, als 
man in Russland erwartet habe, 
Der „Petersburger Kurier“ schreibt, 
Russland müsse den Sieg ehrlich 
wollen, dann werde es ungeachtet 
des Geschehenen ohne Angst, Sor- 
ge und Pesimismus in die Zukunft 
blicken. „Birshewija Wjedomosti“ 
versichern, der Rückzug der Russen 
sei nicht dahin aufzufassen, dass 
sie ihre Aktionen jetzt überhaupt 
einstellen würden. „Russki Invalid* 
erklärt, die Verbündeten seien 
laktisch unzweifelhaft im Vorteile, 
doch hätten "die Russen Zeit ge- 


DIE KORRESPONDENZ 


wonuen, was für sie sehr wichtig 
erscheine. „Rjetsch“ warnt davor, 
an ein baldiges Ende des lirieges 
zu glauben. Man solle zur Heeres- 
leitung Vertrauen begen und sie 
nicht anfeinden, ohne näher ein- 
geweiht zu sein. 

Mit lebhafter Besorgnis verfolgen 
die Petersburger Berichte die Vor- 
gänge in Russisch-Pelen und kün- 
digen an, dass man mit einer neuen 
grossen deutschen Offensive gegeu 
Warschau rechnen müsse. 


Das „Schlachthaus“ 
auf Gallipoli. 


Frankfurt a. M., 3. Juli. 

Die Lausanner Revue veröffent- 
licht nach der „Frankfurter Zei- 
tung“ einige Briefe, die ein neun- 
zenjähriger Sohu an seine Eltern 
in Lausanne gerichtet hat. Der 
junge Mann, der aus Abenteuerlust 
in die Freindenlegion eintrat, ist 
auf Gallipoli schwer verwundei 
worden. lse schreibt über die dor- 
tigen Kämpfe: „Ich bin geradezu 


verblüfft über vie Arl, wis die 
Zeitungen über die Dardanellen- 


operationen berichten, in Wirklich- 
keil wickeln sich die Dinge da- 
selbst sehr schlecht uns ab. 
Bei der crsten Landung blieben 
von den 1300 Mann unserer Ab- 
teilung der Fremdenlegion nur 130 
übrig. Das war am 28. April. Am 


yür 


8. Mai, nachdem wir 800 Man Ver- | 


stärkung erhalten hallea, fanden 
zwei Bajonettanzriffe statt. Von 
950 Manu kamen nur 300 zurück. 
Am 20. Mai traten 1200 Mann neue 
Verstärkungen ein, denen ich an- 
gehörte. Nach den Kämpfen vom 
1, 2, und 4. Juni sind von uns 
nur noch 300 bis 400 Man zurück- 
gekommen; hievon die gute Hälfte 
mit so starken Verletzungen, dass 
ihr Rücktransport erforderlich wur- 
de, Ausserdem wurde ein Linien- 
regiment, ein Kolonialregiment und 
ein australisches Regiment fast 
volkommen vernichtet, 

Wir haben trotzdem keinerlei 
Fortschrilte gemacht. Wenn die 
Zeitungen schreiben, dass Tausende 
von Toten auf dem Kampflelde 
liegen, so vergessen sie hinzu- 
setzen, dass diese Toten Fremden- 
legionäre, Engländer und Australier 
sind. Der Grund unserer bedeuten- 
den Verluste und dafür, dass wir 
keinerlei Fortschritte gemacht ha- 
ben, ist der, dass die Zuaven und 
Senegalesen ihre Watfen wegwer- 
fen und wie die Hasen davolaufen, 
Die Tausende ‚von Toten werden 
uns noch cine Choleraepidemie 
herbeiführen. Es ist unmöglich, 
diese Tolen zu begraben, denn die 
Türken schiessen mit unbarmher- 
ziger Sicherheit alle die nieder, 
welche sichtbar werden. Das ist 
kein Krieg wehr, das ist ein 
Schlachthaus,“ 


Iissmul im ITAnZOSiSchen Nen 


Genf, 3. Juli. 
Herve bespricht in der „Guerre 
Soziale“ den Missmul im Heere. 


Zwei Millionen Soldaten konnten 
grösstenteils seit elf Monaten nicht 
einmal einen achttätigen Urlaub 
erhalten. Herve verlangt für je 
100.000 Mann einen achllägigen 
Urlaub. 


Luft ollane, 


Chiasso, 3 Juli. 

Im Zusammenhang mit den Nach- 
richten vom Munitionsmangel des 
russischen Heeres bringt „Sceolo* 
mil grosser Verspätung einen Brief 
ihres Petersburger Korespenden- 
ten zum Abdruck, der, im Mai ab- 
geschickt, ihm auf grossen Unwe- 
gen erst jetzt zugegansen ist. Der 
Korrespondent berichtet: 

Am 29. April, 8 Uhr abends, 
wurde im ganz Petersburg ein un- 
geheurer, langer, wie bei einem 
Gewitter nachhaitender Donner- 
schlag vernommen urd gleich da- 
raul zeichnete sich gegen den Him- 
mel eine gewaltiige 
ab. In eineia äusseren Viertel der 
Stadt zerbrachen etliche Scheiben. 

krst am Tage darauf erfuhr man, 


dass ein elwa sechs Kilometer von | 


Petersburg entlerntes Munitionsla- 
ger und eine Munilionsfabrik in 
die Lult geflogen seien, insbeson- 
dere sei das Dynamitlager explo- 
diert, 

Der Korrespondent begab sich 
an Ort und Stelle und gibl cine 
längere Beschreibung von den 
grauenhaften Zerstörungen. Eine 
Abteilung der Munitionsfabrik war 
zerstört und die Maschinen teil- 
weise in den nahen See geschleu- 
dert worden. Mehrere entferntere 
Wohnhäuser wurden ebenfalls zer- 
stört und die Bewohner getötet 
oder verwundet. Nur die Zahl der 
Verwundeten ist bekannt, es sind 
über achthundert, die Toten wur- 
den auf über füafhuudert geschätzt. 
Die Leichenteile liegen überall zwi- 
schen den Trümmern in der Um- 
gebung und im Sce. litwa tauscud 
Personen irrten weinend unter den 
Trümmern umher, um ihre Auge- 
hörigen zu suchen. 

Der italienische - Korrespondent 
kaun seinen Bericht nicht schlies- 
sen, ohne die Verdächligung an- 
zubringen, es werde angenommen, 
dass die Explosion durch einen 
deutschen Agenten veranlasst wor- 
den sci. i 


Explosion der .Marseilier 
Munltionstahrik, 


Berlin, 3. Juli. 


Kauchsäule | 


| te unbeschreiblicher Juber 


Aus Rotterdam wird dem „Lo- | 


kalanzeiger“ gemeldet: 

Eine Iixplosion zerstörte gestern 
nachmittag die Munitionsfabrik in 
Marseille, wo unter 100 Arbeits- 
krälten 80 Frauen beschäftigt wa- 
ren. Ñin Grossfeuer verhinderte 
die Retlung; nur zehn Schwer- 
verletzte und vier Frauenleiehen 
konnten geborgen werden. 


Gogen Beleidigungen fremder 
Nationen. 


(KB.) Bern, 3. Juli. 

Der schweizerische Nalionalrat 
hat für Beleidigung fremder Na- 
tionen oder Regierungen Arrest- 
strafe bis zu 6 Monaten oder Geld- 
strafe bis 5000 Franes festgesetzt. 
Bis jetzt wurde das gerichtliche 
Verfahren über Antrag des Belei- 
digten; jetzt kann das Gericht 
über Beschluss des Buudesrales 
einschreiten, auch wenn der Belei- 
digte keinen Antrag stellt. Die 
Bestimmung irit am 15. Juli in 
Kraft. 


Der Judenhass in Franireith. 


Genf, 3. Juli. 

Belreffs des beginnenden Ju- 
denhasses konstaliert die Presse, 
zahlreiche reiche Juden besinnen 
ihre Geschäfte zu liquidieren und 
verlangen Reisepässe nach Ame- 
rika © Mehrere tausend jüdische 
Arbeiter bereiten ihre Abreise in 
die Vereinigten Staaten vor. 


mE rn rn 


Das Leben in Gzernowiiz. 


Kin aus Czernowitz angekomme- 
ner - Kaufmann . erzählt !über die 
dortigen Verhältvisse nachstehende 
Kinzelheilen: 

Das Leben in Gzernowitz be- 
wegt sich in vollkommen norma- 
len Bahnen. Die russischen Flie- 
ger, die .bäufig über die Stadt 
kreisen, erregen keinerlei Unruhe 
mehr, zumal sie au* die Stadt 
selbst keine Bomben abwerfen. 
Vor drei Wochen konnte man von 
den Dächern der Stadt aus die 
Kämpfe am Pruth sehr genau ver- 
folgen. Jetzl ist alles ruhig ge- 
worden. 

Der Landespräsident Gral van 
Meran befindet sich noch in Dor- 
na-Watra, kommt aber jede Wo- 
che einigemal, nach Üzernowilz, 
um nach dem Stande der Dinge 
zu sehen. | 

Die Kosten der Lebensführung 
sind ausserordenllich niedrig: ein 
Kilogramm Fleisch kostet K 1'60 
bis K 1'80," Eier erhält man drei 
Stück für 20 Heller. Mehl, ist iu 
ausreichender Meuge vorhanden ` 

Von den Zeitungen . erscheint 
nur die „Uzernowitzer Allgemeine 
Zeitung“ in der Form einer kurz 
gefassten täglichen lixtraausgabe. 
` Die Geschäfte der Stadt werden 
vom Bezirksbauplmanr | Kran! in 
ausgezeichneter Weise geführt. 

Nach dem Fall Lembergs herrsch- 
in den 
Strassen der Stadt, die Leute wein- 


ten buchstäblich vor Freude. Seit 
Beginn des Krieges hörle man 


zum erstenmal wieder die Klänge 
einer Militärmusik, die jetzt läg- 
lich zwischen 5 und 6 Uhr auf 
einem Platz der Sladt konzer- 
terk 


+ 


Auflösung des Gemeinde- 
rates in Lemberg. 


Das k, k. Korr. Bureau teilt mit: 
Der k. k. Statthalter hat im Ein- 
versländnisse mit dem Landesaus- 
schusse mit Verordnung vom 
30. Juni 1. J- die Repräsentanz 
der Stad! Lemberg aufgelöst mit 
Rücksicht darauf, dass die drei 
Vizepräsidenten vom Feinde ent- 
führt wurden, der Präsident ab- 
wesend ist, von 100 Gemeinderäten 
nur 39 in Lemberg geblieben sind. 
Mit Verordnung vom 1. Juli hat 
der Statthalter im Einverständnisse 
mit dem Landesausschusse dem 
zum Regierungskommissär bestell- 
ten Bezirkshauptmanne Adam Gra- 
bowski zur Hille 18 Vertrauens- 
männer und 6 Stellvertreter bei- 
gegeben. 

Als Stellvertreter des Regie- 
rungskommissärs werden von obi- 
gen Vertrauensmännern funktionie- 
ıen in nachstehender Reihenfoige 
die Herren dr. Tadeusz Rulowski, 
Karl Epoler, dieser bis zur Rück- 
kehr des dr. Rutowski als einziger 
Stellvertreter. 

Bis zur Rückkehr des Dr. Ru- 
towski und des Dr. Schleicher 
werden sie von den Herren Halski 
und Szafranski vertreten werden. 


Aus den Russentagen 
in Lemberg. 


Der Kriegsberichterstatier des 
„Pesti Naplo“ veröffentlicht einen 
längeren Bericht aus Lemberg, in 
dem er mitteilt, dass diejenigen 
Lemberger Einwohner, die unsere 
durchziehenden Kriegsgefangenen 
während der Russenherrschaft 
freundlich behandelt haben, in ge- 
radezu barbarischer Weise von den 
Russen verfolgt wurden. 

Ein Arzt, der einen in Gefangen- 
schaft geratenen Regimentsarzt eine 
Zigarre anbot, wurde von zwei 
Kosaken festgenommen und mit den 
Gewährschäften so lange auf den 
Kopf geschlagen, bis er bewusstlos 
zusammenbrach. Aeltere Frauen 
wurden gteichfalls wegen Verteilung 
von Liebesgaben misshandelt. An 
der Lemberger Klinik standen 86 
Frauen in Behandlung, die in furcht- 
barer Weise von den Kosaken ge- 
prügelt worden waren, als sie den 
Versuch unternommen hatten, den 
Kriegsgefangenen Schuhe, Unter- 
wäsche, Brot und Zigaretten zuzu- 
steeken. Durch dieses Vorgehen ge- 
Ängstigt, wollten viele Lemberger 
durch Kinder den Kriegsgefangenen 
Geschenke zukommen lassen, aber 
auch diese wurden von den Russen 
in der furchtbarsten Weise miss- 
handelt. Vier Kinder, deren Namen 
sich der Berichterstatter notiert 
hatte, verloren infolge dieser Miss- 
handiungen ihr Augenlicht, Das 
„Verbrechen“ der Kinder hatte le- 
diglich darin bestanden, dass sie 
durchzienenden Kriegsgefangenen 
einen Schluck Tee verabreichen 
wollten. 

Furchtbare Zustände herrschten 
in den Lemberger Kasernen, wo 
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russische Rekrulen ausgebildet wur- 
den. Die Kriessgefangenen wurden 
durch die Russen in den kleinen 
Gefangenhauszellen zusammenze- 
pfercht. In einer Zelle, die zwei 
Personen Raum gewährt, befanden 
sich 40 bis 50 Kriegsgefangene. 
Nach dem Fall von Przemyśl im 
März eilte die Bevölkerung zu den 
Fenstern, um den Kriersgefangenen 
Liebesgaben zuzustecken. Die Ko- 
saken duldsten dies anfänglich, als 
sie aber saben, dass man die Krieas- 
geiangeren mit Geschenken förm- 
lich überhäufte, gaben sie ohne 
höheres Kommando Salven auf die 
Bevölkerung ab. 

Während der Kosakenherrschaft 
in Lemberg was es zahlreicen öster- 
reichischen und Wiener Soldaten 
gelungen, ein sicheres Versteck zu 
finden. Der Korrespondent sprach 
mit mehreren unserer Soldaten, die 
jetzt selbstverständlich hochbe- 
glückt wieder die volle Freiheit ge- 
niessen. Unter diesen befindet sich 
der bekannte Wiener Zahnarzt Dr. 
Günzig, der in Jaroslau von den 
Russen gelangengenommen wurde. 
Er erzählte, er habe in Lemberg 
seinen Wäshter bestochen, damit 
er ihm gestatte, Zigarren kaufen 
zu gehen. Durch eine benachbarte 
Trafik lief Dr. Günzig zu einem 
Zahnarzt, der im selben Hause 
wohnte, einen deutschen Namen 
trug und dem er seine Geschicke 
mitteilte. Er wurde mit Ziviikleidern 
verseben, versteckte sich, liess 
Kopfhaar und Bart wachsen und 
arbeitete als Gehilfe bei dem Zahn- 
arzt in Leinberg und verdiente im 
ersten Monat nicht weniger als 900 
Rubel. Er wurde zwar von seinem 
Konkurrenten angezeigt, durch Be- 
stechungen war es ilım aber ge- 
lungen, seine Tätigkeit auch weiter- 
hin auszuüben. Ende März, so er- 
zählt Dr. Günzig weiter, begannen 
die Russen mit den Kriegsgefan- 
genen in furchtbarer Weise umzu- 
gehen und sperrten sie mit Fleck- 
typhuskrauken in ein gemeinsames 
Lokal. Zwei deutsche Offiziere, die 
diese furchtbare Behandlung nicht 
ertragen konnten, haben sich in 
der Gefangenschaft erhängt. 

Unter den Kriegsgefaugenen, de- 
nen es gelungen war, aus der rus- 
sischen Gefangenschaft in Lemberg 
zu entkommen, befindet sich auch 
der Wiener Elektrotechniker Lu- 
dwig Praulich, der in Mezölaborcz 
in Gefangenschaft geraten war. Er 
ist von den Russen vollständig aus- 
geraubt, ja seines Schuhwerkes 
entkleidet worden. Praulich hat sich 
barfuss nach Lemberg begeben. 

Der Korrespondent sprach noch 
mit einer Reihe von Kriegsgefan- 
genen, darunter mit Grafen Eugen 
Mirbach, dem Kadetten Emil Eisen- 
städter, Baron Daganyi und einem 
Kellner aus dem „Hotel Hungaria“ 
namens Zoltan, sowie mit anderen, 
die längst als für verloren erachtet 
wurden. 
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Aus dem goldenen 
Buche der Armee. 


Ein heldenmitiger Kompagnis- 

tamhour. 

Die Trommel schlug zum Sirei- 
te.....so halsst es in einem schönen 
Liede, das von unseren Truppen 
wohl jetzt am meisten gesungen 
wird, Wir haben aber von einem 
Tambour zu berichten, durch des- 
sen entschlossenes Vorgehen ein 
schöner Erfolg errungen wurde. 
Während des Gefechtes bei Ra- 
raneze sammelte der Kompagnie- 
tambour Lorenz einige Leute 
seiner Kompagnie, die angesichts 
der grossen Verluste schon wei- 
chen “wollen, warf seine Trommel 
weg, ergriff das ihn zunächst be- 
findliche Gewehr eines Verwunde- 
ten und stürmte eine bedeutend 
stärkere feindliche Stellung, wo- 
selbst er 30 Gefangene machte. 
Für diese tapfere Tat wurde Tam- 
bour Lerenz zum Korporal beför- 
dert und erhielt eine Belohnung 
des Armeeoberkoimmandanten. 


Fähnrich i.d. Res. Balogh Ga- 
briel des IR. 86, zeichnete sich durch 
sein energisches, tapferes Verbaiten 
bei jeder Gelegenheit aus. Durch 
seinen Mut und sein Beispiel reisst 
er seinen Zug zu den schünsien 
Taten hin. So hat er amı 11/1. 1915 
bei Antoninow mit nur 32 Mann 
eine 5 Mann starke Tusche Pat- 
rouille gefangen genommen; am 
21/1. 1915 drang er mit 5 Məna 
seiner Patrouille bis in die russi- 
schen Stellungen. Auf dem Rück- 
marsche überfiel er mit 10 Mann 
die eine der beiden Feldwachen, 
nahm erst die Vedetlen getangen, 
liess "durch diese den Feldwach- 
kommandanten ruten und nahm 
auch diesen gefangen. Ven der 
übrigen Feldwache wurden 3 Mann 
niedergestossen, eben sa auch eine 
der Vedetten beim Fluclitversuche. 
Nur 1 Mann entkam. Dieser alar- 
mierte den Hauptposten. Trotz des 
starken Feuers desselben aber 
brachte Fähnrich Balogh seine 
Patrouille, wie die gefangenen 
Russen unversehrt zurück. 

(Goldene Tapferksitsmedaille). 


- Gefreiter Almer Anton des 
IR. 27. Am 10. Dezembər 1914 im 
Vereine mit dem Stabsführer Seid- 
ler des Regiments gegen AÄlsopa- 
gony marschierend, bemerkte er 
im Walde Höhe Kote 622 (Mako- 
vieza) einige Russen mit einer 
Ziegenherde. Seidler und Almer 
entschlossen sich, ganz allein zur 
Verfolgung. Mit fertigem Gewehr 
sich. anschleichend, überraschten 
beide die fünf Russen, die sich 
ergaben. Die Ziegen wurden ein- 
gefangen. Almer hat iu kritischen 
Situationen jederzeit, auch chue 
einen Befehl zu erhalten, auf ei- 
gene Faust Vorkehrungen getroffen 
und Musterhaftes geleistet. 
(Silb. Tapferkeitsnedaille 2 Kl.) 


Zugsführer Pavlik Rudolf des 
IR. 71, drang als Kommandant einer 
Nachrichtenpatrouille im heftigsten 
Infanterie- und Artilleriefeuer, trotz- 
dem der grösste Teil der Mann- 
schaft verwundet zurückgeblieben 
war, in eine vom Gegner besetzte 
Ortschaft ein. , und entdeckte in 
einem Hause russische Soldaten 
mit einem Maschinengewehr. E 
kehrte um, holte eine neue Pa- 
trouille und es gelang ihm mit die- 
ser durch sein hervorragendes ini- 
tialives Verhalten das feindliche 
Maschinengewehr zu erbeuten. 
(Silb. Tapferkeitsmedaille I. Kl.). 
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Krasna-Domarası als Patronilleuer 
im Walde in der Dämmerung eine 
feindliche Feldwache nach der an- 
deren abgeritten und wurde aufs 
heftigste beschossen. Durch die 
feinslichen Feldwachenlinien zur 
Konstatierung des Gros durchbre- 
chend, beschoss er feindliche Ab- 
teilungen und alarmierte durch das 
kühne Feuer seiner Patrouille die 
ganze Gruppe. Hiebei in russische 
Gefangenschaft geraten, gelang es 
ihm, mii Hilfe des Karporels Krause 

vieder in einem unbewachten Mo- 
ment zu entkommen und sich durch 
die feindlieben Sicherungelinien voll 
Schneig durchs schlaseng, schrieb 
er sogleich die wichlige Meldung 
der Nae? viruheestellung “der feindli- 
chen Gruppe aller Waffen. 

(Silb, Tapferkeitsmedaille 1, KL.) 

Zugsführer Hosszu Georg des 
IR. 44, meldete sich in der Nacht 
vom 11. auf den 12. Jänner frei- 
willig mit seiner Patroulle, um die 
einzelnen Gruppen der gegenüber- 
liogenden feindlichen Infanterie 
genauestens festzustellen. Hosszu 
patrouillis: cte ungefähr 1800 Schritte 
der feindlichen Front ab, umging 
jede einzelne Gruppe, setzte übera ji 
Markiernngelatten ein und blieb 
bis zum Tageserauen am Feind, um 
auch dessen Stärke nach Möglich- 
keit zu konstatieren. Als es etwa 
lichter war, wurde er bemerkt nud 
heftis beschossen. Zugsführer Hos- 
szu rückte noch immer nicht ein, 
sondern kroch mit seiren Leuten 
entlang der feinglichen Front, um 
guch andere Abteilungen zum 
Schiessen zu hewersen und h'e- 
durch noch genauere Anhalts- 
punkte zu vewinnen. Durch sein 
kaltblütiges unerschrockeues aber 


auch planmässises Verhalten ge- 
lany es ihm vorzügliche und ge- 


naue Daien zu TER 
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Die kleine Patriotin. „Aber 
Gretchen, warum macht Du denn 
Deine reizende Puppe kaputt?" — 
„Ach, Muttel, Du saglest doch zum 
Geburtstag, sie sei englisches Fa- 
brikat und da habe ich sis ver- 
haui, und nun wird sie kapull ge- 
wacht, Ich will keine englischen 
Kinder!“ 

'k 

Vielsagend. — „Wenn ihre 
Hauxhälterin ein solcher Drache 
ist, warum kündigen Sie ihr nicht?“ 
— „Ich habe ihr schon dreimal 
gekündigt, aber der Brief kam 
jedesmal an mich zurück mit dem 
Vermerk: „Adressat  verweiger! 
En 


bestellte Postabonne- 
mentsstellen die pünkt- 
liche Weiterlieferung in 
Frage. Man erneuere 
deshalb sein Abonne- 
ment auf die 


Aoesoondent 


für den Juli jetzt 
sofort. 
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Der Wieg in don Ale 
Es ist eines der vielen Wunder 
dieses Krieges, dass der nahe Be- 
schauer Ungceheuerlichkeiten an 
wenschlicher Leistung, die nicht 
mehr übertreffbar schienen, später 
dann deunoch überboien sieht. So 
musste man glaubei® dass das, 
was die Karpalhenschlacht von 
Feldkerren und Soldalen verlangte, 
der Gipfel dessen sei, was Men- 
schenkrälle noch gebev können. 
Der Gebirgskrieg gegen italien im 
Südwesten der österreichiseh-un- 
garischen Monarchie aber stellt an 
Gros ;sarligkeit seiner Kirscheinung, 
ar physischen und moralischen 
Forderungen alles das, was ia den 
Karpathen geschah, weit in Schat- 
len. Dort halle man es mit Erhe- 
bungen zu ten, deren höchsle 
achtkundert Meter kaum überslieg. 
Hier spielt sich der Krieg im wil- 
den Felsgebirge ab, das bis zu 
2800 Meler emporrag!, in zerklüste- 
lem kahlem Gestein unwegsam und 
öde im Reich des ewigen \ Schnees, 
wo nichts Lebendiges mehr ge- 
deiht, _ weder Tier noch Pflanze, 
liegt hier der Soldat dem Feinde 
gegenüber. Ueber Abgründe und 
Schlünde, über Täler und Berg- 
spilzen hinweg fliegt das Geschoss 
und das Gellen der Geschütze, das 
sich im Echo wiederhoil, ist wie 
ein ununterbrochenes Gewitter. 
Ich habe die Front in Kärnten 
und im Küslenlande besucht und 
giauf be nach all dem, was ich ge- 
schen habe, sagen Zu dürfen, dass 
in diesem Kamptfe das Undenkbare 
Ereignis geworden ist. Wie hier 
dieösterreichisch- ungarischen Trup- 
pen, darunter solche, die aus dem 
Flachlande stammen, der Natur 
Trotz bieten, aller Schwierigkeiten 
Tfser werden und den Feind in 
Schach. zu halten . verstehen, das 
übersteigt jedes Vorstellugsver- 
mögen. Schon das, was an techni- 
schen und organisalorischen Auf- 
gaben zu lösen ist, Jässi sich mit 
nichts vergleichen, was bisher ge- 
wesen ist, Da gibt es beispielweise 
Gegenden, die keine oder doch nur 
mangelhafie Sirassen besassen ; 
viele hundert emsige Landsturm- 
arbeiter sind damit beschäftigt: 
neue Wege herzustellen und die 
allen zu verbessern, sie führen 
Steinschotler heran, graben, spren- 
gen Hindernisse, bauen und in we- 
nigen Tagen ist das Werk vollbracht. 
Die Nachfuhr der Lebensmittel und 
Munition kann nur mittels Tragtie- 
ren vollzogen werden. Es sind nun 
im Gebirge Elappenstationen mit 
entsprechenden Vorralsmagazinen 
errichtei, die in Holzbaraken, Zel- 
len und sonstigen Hütten unterge- 
bracht werden. Wie das Getriebe 
eines Paternosteraufzuges bewegen 
sich die Nachschubtransporte un- 
unterbrochen über Berg und Tal. 
Vier Tage oft braucht es, bis das 


Brot aus der Feidbäckerei zur 
Truppe gelangt, die irgendswo auf 


tler Höhe im Kampfe liegt; auf 
Saumpfaden wird es herangeführt 
und auf jenen Wegen, die auch 
kein Pferd und kein Mauitier mehr 
beschreiten kann, müssen eben 
menschlicheKräfte das Tier ersetzen. 
Ebenso schwierig ist der Transport 
der Verwundeten. Die Schwerver- 
letzten werden auf Tragbahren he- 
rabgeschafft. Als solche dienen die 
Leinen der Zeltblätter. Leichtver- 
wundete legen, so unglaublich es 
klingt, den Stundenlangen Weg zu 
Fuss zurück. Ich habe solche Leute 
bei ihrer Ankunft im Etappenla- 
zarett gesehen, wie sie nach all 
den Mühen guten Mutes waren, 
scherzten und mit keiner Silbe von 
den Anstrengungen sprachen, die 


‘garn 
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sie hinter sich hatten. Man be- 
denke, dass ein Mann, der mit 
einem Schuss durch den Arm noch 
acht Siundenoder länger marschiert, 
weder -müde noch verdrossen ist. 

Eine andere nicht zu unterschä- 
tzende Beschwernis bielen die kii- 
matischen Verhältnisse im Hoch- 
gebirge. Unten im. Tale und wäh- 
rend des Tages herrscht oflmals 
schwüle Sommerglut, Nach Son- 
uenunlergang schlägt die, Tempe- 
ratur um, Kälte und Frost treten 
ein, gegen welche besonders die 
des Gebirges ungewohnten Solda- 
ten im Anfange nicht immer vor- 
bereitet waren. Ks ist aber stau- 
nenswert, wie schnell die Kinder 
der Ebene sich in den Bergen zu- 
rechtzufinden gelernt hahen, die 
für sie zuerst elwas völlig unge- 
wohntes waren. Wensiim Mai noch 


ungarische Soldaten lachend mein-- 


len, wie sollen „wir auf diese Fel- 
sen hinauf, wir haben doch keine 
Gemsen zu Vettern gehabt, so ha- 
ben diese Leute inzwischen sich 
die Kunst. des Kletterns mit wah- 
rer Meisterschafl angeeignet und 
sie sind heute jn den Alpen ge- 
rade so zuhause, als wären sie in 
dieser Umgebung aufgewachsen, 
Jetzt sagen sie: „Nach dem Krie- 
ge wollen wir Bergführer werden“. 
Rührend ist es, wie die Ungarn, 
wo sie auch sein mögen, sich als- 
bald ein Stück Heimat aufbauen. 
Es gibt da und dort eine kleine 
Czarda, ‚eine Hütte aus Tannen- 
reisig mit Edelweiss geschmückt, 
und des, Abends, wern Rahe 
herrscht, ertönt gedämpfler Gei- 
genklang 
lieder gesungen, Bin winziges Un- 
ersteht inmillen ragender 
Schneegipfel, die nerabschauen auf 
dieses fremde Getriebe. Ebenso 
rasch, wie unsere Truppen sich der 
neuen Umgebung anzupassen wus- 
ten, haben isie auch verstanden 
sich mit dem neuen Feind zurecht- 
zulinden. Sie schätzen die Italiener 
als Gegner. nicht alizu hoch ein, 
nicht einmal die Alpini, die noch 
die besten ilalianischen Soldaten 
sind und als Gebirgstruppen, de- 
ren 
stöcken, Seilen, 
Skiern sehr gut ist. Nicht einmal 
diese Alpini stellen sie auch nur 
den Russen gleich, Die Abwehr 
unsere Truppen bei Angriffen des 
Gegners erfolgt mit derartiger 
Ruhe und Sicherheit, dass häufig 
sogar eine besondere Feuerleitung 
durch die Offiziere überflüssig er- 
scheint, da alles erforderliche ganz 
von selbst und mustergültig ge- 
machi wird. Man lässt die Italie- 
ner auf hnndertfünfzig, auf hun- 


dert, ja auf fünfzig Schritte unge- 


stört herankommen. Dann erst 
wird das Feuer eröffnet und tut 
stets seine unfehlbare Wirkung. 
Es ist nur sehr selten vorgekom- 
men, dass es den Italienern gelang, 
den Angriff bis zu unseren Stel- 
lungen heranzutragen. In solchen 
Fällen haben sie dann erst recht 
schlecht abgeschnitten, denn im 


Kawpfe Mann gegen Mann sind 
sie den kampfeeübten öÖsterrei- 


ehisch-ungarischen Truppen schon 
gar nieht gewachsen. Fast stets 
brachen aber die Angriffe bereits 
im Feuer zusammen, der Feind 
zog sich Zurück und -erlitt dann 
gewöhnlich die grössten Verluste, 
Die Verluste der Italiener in den 
bisherigen Kämpfen sind überhaupt 
viel umfangreicher, als sie ange- 
ben, ja als sie vielleicht selbst 
wissen; denn in zahlreichen Fällen 
haben sie nieht die Möglichkeit 
gehabt, Verwundete oder Tote zu 
bergen. So liegen beispielweise an 
den Gängen des Krn seit Wochen 
etliche hundert Feindesleichen, die 


und es werden Volks-. 


alpine Ausrüstung mit Berg- 
Kletterschuhen, 


die Luft verpesten und für die 
Italiener zweifellos sehr qualvoll 
sind: Wie die meisten Kriahrun- 
gen lehren, vermag der italienische 
Soldat seinerseits einem Sturm 
angriff nieht standzuhallen. Wenn 
unsere Truppen auf vierzig, fünf- 
zig Schritte Entfernung an die feind- 
lichen Stellungen herangekommen 
sind, werden diese fast ausnahın- 
los geräumi, ohne dass der Ge- 
gner den Mut besässe, einen Ba- 
jonettkampf abzuwarten und des- 
sen Abwehr zu versuchen. 

Was den Geschützkampf anbe- 
trifft, so wurde mir von einem un- 
serer höheren Offiziere, der aus 
eirener Anschauung die Lage der 
Dinge wohl zu übersehen im Stan- 
de ist, mitgeteilt, dass jetzt bereits 
die österreichisch- ungarische Artil- 
icrie sozusagen das Konzert leilel, 
an vielen Punkten dominiert, und 
dem Gegner einen beträchtlich 
grösseren Schaden zulügt, als er 
uns. Weder die Artilleriebeobach- 
tung, noch die Aufklärung der Ita- 
liener stenen auf der Höhe. Ihre 
Beobachlungsposten werden häulig 
und nicht eben schwer herausge- 
funden und dann durch ein, zwei 
Kanonenschüsse beseiligt. Ausge- 
zeichnet war die Wirkung der 
schweren ‚Mörser. Man vermahm 
nach jedem Treffer, der in die 
feindlichen Stellen einschlug, das 
Jammergeschrei der Italiener.: von 
denen viele nicht allein dureh das 
Geschoss selbst und seine Spreng- 
teile, sondern auch durch Fels- 
splitter gelroften wurden. ich haite 
Geiegenheit, etiiche Stunden lang 
der Beschiessung italienischer Stel- 
lungen durch schwere und leichle 


Geschütze beizuwohnen. Die Ge- 
schütze waren auf Berghängen 


aufgestellt und so gut versteckt, 
dass man sie selbst auf wenige 
hundert Schritt Entfernung auch 
mit' dem Glas nicht wahrnehmen 
könnte, Der Gegner war etwa acht- 
zehnhundert Meter hoch auf einem 
fe'sigen Bergrücken. Man sah deut- 
lich mit- freiem Auge, wie oben 
auf der Höhe die Schrappnels platz- 
ten und ihre weissen Wölkchen 
sich mit dem Wolkennebel misch- 
ten. Dazwischen platzte wiederum 
gelegentlich- eine Granate und ihre 
schwarze Rauchspur stieg kerzen- 
grade in den hellen Dunst auf. 
Von unten nahm sich d'es alles 
so aus, als ob die Bergspitze seibst 
sich in einen. Vulkan verwandelt 
hätte und nun weissen und schwar- 
zen Rauch ausspie. Während der 
ganzen Zeit gaben die Italiener 
nicht einen einzigen Schuss ab. 
Sie hatten, wie man mir berichteie, 
früher schon wiederholt. versucht, 
unsere Artillerie zu entdecken, aber 
ihre Geschütze hatten nicht die 
entfernteste Möglichkeit besessen, 
aueh nur annähernd ein richtiges 
Ziel zu finden und mit hartnäcki- 
ver Beharrlichkeit wären von den 
Italienern Berghänge bombardiert 
worden, wo. sich weder Truppen 
noch Artillerie befanden. Dieser 
Besckiessung‘ war’ ungefähr der 
gleiche Erfeig beschieden, als vor 
einiger Zeit dem italienischen An- 
griff auf eine unserer Stellungen. 
Mit bewunderungswürdiger Präzi- 
sion bombardierten damals fünf 
Tage lang die Italiener einen nahe- 
gelegenen See und verursachten 
ein grosses Fischsterben, was kaum 
ihren kriegerischen Absichten ent- 
sprochen haben dürlte.. Den Wert 
der Kriegserfahrung unserer Trup- 
pen und wie diese auf ihre Ge- 
schieklichkeit und moralische Hal- 
tung wirkt, mögen zwei kleine 
Episoden bezeugen: l 

In einer Orischalt, deren Name 
nichls zur Sache tut, hatte sich 
eine unserer Patrouillen verborgen. 
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Es waren Honvedsoldaten, schlaue 
Burschen, denen es Vergnügen 
macht, dem Gegner allerlei böse. 
Streiche zu spielen. Die Honvebs 
warleten nur immer ruhig ab, bis 
sich eine ilalienische Abteilung 
zeigte. Diese fand das Dorf schein- 
bar sleis leer und maschierte sorg- 
los darauf zu. Wenn die Italiener 
immitten des Ortes waren, dann 
stürzten die Unsrigen auf ein ge- 
ge benes. Zeichen yon allen Seiten 
us ihren. Verstecken und den Ita- 
lie nern blieb nichts änderes übrig, 
wie die Hände hoch zu heben. 
Die Honveds sagten dann seelen- 
ruhgk: „Gvertek*, kommt, und 
führten ihre Gefangenen ab. Dieses 
Katze- und Mausspiel wiederholten 
sie mit dem nämlichen Erfolge 
uoch so manches mal, 


In einem anderen Falle war ein 
kleines Österreichisch-ungarisches 
detachement vom Gegner überfal- 
len worden, hatte sich der grossen 
Uebermacht nicht erwehren können 
und zwei leichte Feldgeschütze 
preisgeben müssen. Der Komman- 
dant unserer zunächst gelegenen 
Truppen sagte zu den Seinigen: 
„ieh wünsche, dass wir bis heute 
abend die Kanonen wiederhaben.“ 
Bis abends waren ı die zwei Ge- 
schütze. dem Feind abgenommen 
und in einem Sturmangriff waren 
sie zurückerobert worden, 


Dieser Geist ist es, der die Trup- 
pen erfüllt, Schwere Schädigung ' 
wird den Italienern auch auf ihren 
Nachschubstrassen bereitet. Kürz- 
lich wurde eine ihrer Tragtierkara- 
wanen beobachtet. Man stellte ein 
Maschinengewehr , ei nun ein 
Feuerstrich des Gewehres und die 
Karawane ist wie wegräsiert. Ein 
soicher Verlust wiegt schwer, denn 
die italienischen Truppen, für wel 
che die Lebensmittel bestimmt sind, 
bleiben dann eben ohne Nahrung, 
ein Mangel, der in den vorwalten- 
den Verhältnissen doppelt ins Ge- 
wicht fällt. Jede Mittagsmahlzeit 
kostet den Gegne eine Anzahl sei- 
ner Leute. Es gelingt fast stets, 
die Nachschubabteilungen zu über- 
fallen und zu zersprengen oder 
doch mindestens teilweise abzu- 
schiessen. Auch durch Blitzsehläge 
haben die Italiener während der 
fast täglichen Gewitter Leute ver- 
loren. Was die Gefangenen anbe- 
langt, so werden sie korrekt be- 
handelt, und dass man ihnen keine 
Achtung oder gar Mitgefühl ent- 
gegenbringt, ist wohl begreiflich. 
Es bestätigt sich übrigens, dass die 
italienischen Soldaten keinerlei Le- 
gilimationspapiere oder Erken- 
nungsmarken besitzen. Dadurch 
wird erreicht, dass die italienische 
Heeresverwaltung einen guten Vor- 
wand hat zu erklären, sie könne 
keine Verlustlisten herausgeben, 
We tief die Abneigung geht, die 
ulnsere Leute gegen die Italiener 
empfinden, ergibt sich daraus, dass 
österreichische Soldaten darum ba- 


Wir erinnern rn darani 


dass eine pünktlicne u. un- 

“‚unterbrochene Zustellung # 
unseres Blattes ab 1. Juli ® 
nur bei rechtzeitiger Neu- | 
bestellung möglich ist. Wir fr 
bitten daher unsere Postbe- # 
'zieher, die das Abonnement $3 
‚für Juli noch nicht erneu- 

ert haben, sich sofort an $ 


die zuständige Postanstalt 
zu wenden `; 
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ten, in Peldlazarel’en niert in ein | schüttete denselben derari mit | Wu. k. Kreiskammanla Piörzäw Derzeit in à Maizinsı josz. Tati À 
und demselben Raum mit verwun- | Feuer, dass derebbe seine Stel- | 5 | ap j Hiasep por 
ETH An s Ki 


eleielie Luft mit den llalienern | Uebergang überdie Bräcke ermör- Konkurs. 
aimen, nicht das’ Zimmer mit ihnen | cht wurde. Am 4. 12. 1014 als | 


teilen. Dieser Feind ist für sie kein 
Gegner, den sie als ehrlichen Wi- 
dersacher schützen, sondern pur 
ein Gegenstand der Verachlung. 


desten Gefangenen untergebracht | lung verlassen musste und da- b. No. 334 No. 234. 
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zu werden. Sie wollen nicht die | durch den eigenen "Truppen der 
Fe noch zu haben in der J 


kommandant cemer Yorpalrouiie 

bei Spoiny angeschossen, besetzte Im em A Re T > des k.u.k, 
er entschlossen den Waldrand sid- | Kreiskommandos in Piñczów ge- 
östlich Spoloy und verhinderte | angl eine Dislriklarztesstalla für 
durch intensives Feuer die Yor- | die Sanitätsdisiriklie " Kazimierza 
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a e Briider Salier, Bielitz, 

Hanptsträsse 1 (Bureau in 

Erakun, Semacka 3 
Höchstmöglichster Gewinn: 


rückuns eines foindlichen Batail- | wieika mit dem Sitze in ehinietze 
lons. Mehr als eine Siunde hie!t a vorläufige provisorisch zur 
er seine Stellung auf 800 Schritte | Besetzung. EEITR s 
A hei TI OE ge eine Ellen FE a 
vom Feinde, bis ibm die Munition | Mit dieser Stelle jsl sin fixer Millor KIONEDOR, 
ausging, worauf er von den Fuss- | Genalt von jEhrlich 3000 K. ver- Gewinnen 7AN. DR, Ae GAR, 2ni AIR et 
division Verstärkung erhie!'. Nur | bunden. Dia- Obliegonheiten des i ; i 3 
dureh sein äusserst tapferes Ver. | Arztes werden in einer besonderen Ziehung sehon am 8, u. 9, Juli. 
halten, konnte die Vorrückung ei- Dienstesverschrift ie:igesetzl wer- Schriftliche Bestellungen werde 
ner so starken Abteilung gebemm! den. A i 7 dere p 
werden. (Silb. Tapferkeitsmedaille Bewerber uw diese Stelle müssen 
I. Klasse). Dokissen der gesamten teilkunde 3 
“ Fähnrich i. d. Res. Paul Franz | > uns Bun, Em PIR me yai taler 
sowie die 'alische SC Ria i OS i u u 

des IR, 97, hat sich zu Patrouil- ee ae zn j 
und & Feber Ar Km en rasen EEA ise D + 
polnischen Sprache nachweisen. Sind iir ri ıtalerkäse, Delika 
Bewerber mit seburtshüflicker et aee OAT dänische, Teebutter, 
Ale ln Wlan N Mn a y :nsierte anmilel ofen 
die feindliche Feldwachenlinie zu | AtPlldung erhalten den Vorzug. kondensierte Alpenmilch, Salami, 
schleichen, die ihn aus unmiltel- Doe entsprechend tbioieglen Ge- | Pleischkonsewvon, Sardinen, Mar- 
barer Nähe anschoss. Kalthlütig suche sind bis 15. Juli 1915 an das | malade ete. liefert am billigsten in 
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nahm er das Gefecht mit der dop- k. u. k. Kreiskommande n E 
ung | 26w zu richlen, woselbst auch 


Selbständiges Handeln. 


Selbständigkeit der Untertührer 
ist ein so bedeutender Faktor für 
den Erfolg, dass schon im Frieden 
in den Regiements diese Forderung 
überall aufgestellt wurde, Doch 
nicht nur die zur Führung eines 
Kommandos Berufenen, jeder Unter- 
offizier, bei manchen Gelegenheiten 
auch der einfache Soldat kann’ zum 
sc!bsländigen Unterführer werden, 
wenn er im entscheidenden Augen- 
blicke deiSituation blitzschnell er- 
kennend, durch sein Eingreifen den 
Erfolg an sich reisst. Bei steter 
Beobachtung des Gegners von den 
vordersten Schützengräben aus, 
wird s oft dem Schwarm- oder 
/ugskommandanten möglich sein, 
durch einen selbständigen kleinen 
Vorstoss eine günstige Position des 
Gegners an sich zu reissen, hiemit 
einen Stützpunkt zu gewinnen, der 
beim folgenden Hauptangriff wert- 
volle Dienste leistet. Dazu ist nötig, 
dass die richtige Gelegenheit nicht 


prompt ausgeführt. 


TRETEN. 


lepgängen am ®. 
freiwillig gemeldet. Beidemale er- 
hielt er die Aufgabe, sich durch 


vorzüglichster Qualität, jsdes ge- 
pelt so starken Macht auf wünschte Quaniım 
zwang diese zur Flucht, Den frei 


gewordenen Weg henützie er zur 


nähere Informationen ce ungenoll | 
werden können. | die handelsgerichtlich Ban Firma 
3 i N : zialeszyca, am 28. Juni 1915 
Fortsetzung seine“ Aufgabe und Drialeszyco, am 28 Juni 1912. 
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brachte seinem Kommandanten Dor Ku. b. Kreiskommandant Arapa uf 
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wichtige Daten über fendlich» ln- Deiertil € 
eiertil Oberstit, m. p. 
fanterie- und Artilleriestelluugen an g 


: k.u. k. Armeelisieranle 
mit. Al; Beute ‚führte er drei rus- i i Pag raten 


versäumt wird, der richtige Mann, | sische Gewehre ab, die von der | K. 1. k.Kreiskommando, Jedrzeiöw ua RN apai | i E Sioana jags 

der tlichtige entschlossene Unter- | f] ehenden Feidwache liczen ge- |) B N S pr SE ARGA RASES, 

tührer, kaltolütig den Mut der Ver- lassen wurden. Am 8. gelang es E. No. 2629. Wien Yil Neubauer 8952 €t 

antworlung in sich fühlend, zu- | ihm, in Kenntnis der feindliehen | í u. a 

greift und das Gewonnene auch Peldwachlinien, erneuert sich durch- Nam! ; A eE P Während cder Kriegszeit zahlt die 

mit zähester Ausdauer festhält. | zuschleichen und den We-hset der Kaanan pim obige Firma Ae poa der Polini- 
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Eine Ucherraschung des Feindes 
ist slets anzustreben. Vielfach sehen 
wir, wie unsere kleinen Kavallerie- 
und Infanterie - Patrouillen, von 
schneidigen Kommandanten ge- 
. führt, sich nicht scheuen, selbst 
angriiisweise die nölgen Dalen 
über den Feind zu ermitteln. In 
manchen Fällen ist es ihnen sogar 
velungen, nicht nur ihrer Aufgabe, 
Meldungen fiber den Feind zu brin- 
gen, nachzukommen, sondern sic 
haben es unternommen, cine 
Brücke, eins wichtige Höhe dem 
Feinde zu entreissen und die Stel- 
lung solange zu halten, bis nach- 
folgende eigene Kräfte davon Be- 
sitz nehmen konnten. inzelne uns 
bekannt gewordene ausgezeichnete 
Patrouillenstückchen lassen wir 
folgen: 

Stabswachtmeister Forstner 
Mathias des DR. 4, als Komman- 
dant einer Nachtrichtenpatrouille 
von Wasoz auf Gejecice zur Auf- 
klärung geschickt, uurchfurtele 
trotz des hohen Wasserstandes die 
Wartha, da die Brücke von einer 
feindlichen Abteilung besetzt war 
und konstatierte, dass auch Geje- 


feindlichen Artilleriestellimgen zu schen Legionen 1" und zugunsten 
melden. (S:1b, Tapferkeitsmedaille Inn Verwaltunessebiatedesk.u,k, | 988 E- u. k. Kriegsfürsorgeamtes 10/, 
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Infanterist Krieg] dohann des | langt eine Distriklarzienstelle für w 
IR. 87 hat sich am Abend des 28, | den Sanitätsdislrikt Wodzistaw mit | ® Wan ENHAUS 
Jänner 1915 nach dem Gefechte | dem Sitze in Wodzislaw, vorläufig | K naure 


bei Lipna eine starke Verletzung | provisorisch zur Beslzung. 3] Se B; 
der rechten Hand zugezogen. Am Ait dieser Stele ist ein fixer |$ ® um i ; ; 


29, Jänner befand sich demnach | Gebal: von jährlich 3009 Kronen | $ 

Krieg! als Maroder in Lipna. Beim | verbunden. Die Obliegenbeiten des h KRAKRU, Floryatska 12. 
Rückzuge dureh einen Infanteristen | Arztes werden in einer beson- | Wirken eK 
sel informiert, bleh er auch deren Dieustesvorschrifl festge- F Nahtär-Propritäten, 
nach dem Abend des 29. 1. in | gelzt werden, i Ausrüstune-Artikel, 
Lipna, Als Krieg! am 30. J. 8 Uhr Beacziber um diese Slelle müs. I. zre Ta CTA d 
früh vor dem Hause stand, um zu | Sen Dokloren der gesamlen Heil- i YE Seiden-Wäsche, Bi 
sehen, wo scine Kompaga e sieh konde sein, und die physische N 
befindet, sah er sieh rlöfzlich e- | Eignung, die moralisch Einbaschol- 
ner fend ehea Palrou lio I Iirter- tenhet!, sowie die Kanntnis der er 
ofizier ‚und 7 Infünteristen gerone | poluis non Sprache nachweisen. Uniformen 
über. Krieg! sprang in das Haus Bewerber mit geburtishililicher hhaltigste Auswarl, 8 
zuriick und hel'e sein Gewehr. In- | Ausbildung ec halten den Vorzug. | emermamRNELNTIRTEENEEE 
zwischen war die Patron la bis Die entsprecheud Daaa Gea |. 9 MU Se 
auf 20 Schritte herangekommen. | suche sind bis 15. Juli 1915, an 
Kr zwang run mit fertirem Ge- | das k. ns k. Kreiskonmanda- in 

wehr die feindliche Patronilie zur | Jedrzejow zu richten,  woseibst Fahrik von Hanf. 
Ucbergabe, d. h. die Gewenre ab- | auch nähere Informationen einge- 

zuwerfen und sich davon zu ent- ' holt werdon können. ` 

fernen. Dann führte Genannter | IR, 
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Draht-Lei 
diese 3 waffenlosen Russen von la Einen 
i A Fao Lippa nach Biharo und von dort | r N . 
1 vom Feinde besetzt sei. Um | „ur Division nach Komiospatak, wie auch sämmtlicher 
ren ach He e! | Beim Marsche wurde Kriegl von 4 . 

reimal Gejeeice trotz heftigen KT D ei Se -Pr7E s 
Feuers an. Beim drittenmal f N SR MILITÄR-SCHNEIBER Strick Erzeugnisse 

e wur- | keitsmedatle T. Klasse). ; 
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Je ihm sein Pferd erschossen. Br 

schlich an den Ort heran, erbeu- e= irn he hei Fleryahskaglasım. Krakau 
4 »ämmtliche Bestellungen werde \ 

Verantwortlicher Redakteur: > estellungen "werden 


Schuhe & Lederwaren, 
Gnummi-Artikel & Mäntel, 


Ver am 27. Juni 1915. 


tete ein Kosakenpferd und brachte 


die Meldung zurück, kam hiebei y ö innerhalb 24 Stunden ausgeführt Papi f t W 7 
in den Rücken des an der Wartha EMIL SLIWINSKE l zu den billigsten Geneurrenzhreisen. niarienpla Z p -2 
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